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Waiſen und itwen bittet Um freundliche Aufnahme, die ihm jeder Olt
gerne gewähren ird Groß iſt die materielle Not In Indien, der ver
ſchwenderiſchen Fülle, nit der die Natur dieſes Land ausgeſtattet hat; nochgrößer aber iſt da geiſtige Elend Indiens. Mit den Miſſionsnöten und
Ausſichten Indiens will der vorliegende Kalender den geehrten &

eſer bekanntmachen. als 320 Millionen Heiden harren in Indien noch auf die
0
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und ogmatiſche Toleranz. Amtliche und nichtamtliche Kundgebungen zur
Die Religion IM Kriege — Licht und Schatten Befürchtungen. Chriſtliche

römiſchen Frage. Dr CL. Uund Dr Hilgenreiner. Verſchiedene Löſungsmög⸗lichkeiten der rage Unier Standpunkt. Verſchiedenes Ein Stück Hirten⸗brief Die Oratio Olotildis. Notruf aus den Spitälern als Anerkennung
der katholiſchen Seelſorge.

Ve näher hoffentlich das Ende des blutigſten und ver
brecheriſcheſten aller Kriege kommt, deſto mehr beſchäftigen ſich die
Geiſter mit der Feſtſtellung ſeines Ergebniſſes. Soll und Haben
werden berechnet, Gewinn und Verluſt wird abgemeſſen. Auch für
die Religion und Kirche ſtellt man die Rechnung zuſammen, denn
auch für dieſe hat der ange, ausgedehnte am anſehnliche Poſten
geſchaffen Ob die Rechnung günſtig ausfallen wird? Wir wiſſen C8
noch nich Als Im Auguſt 1914 der gewaltige Sturm orkanartigOsbrach, konnte man Tohe offnung hegen. Unſere Soldaten Aus
allen Nationen Im großen und ganzen mit Gott ns Feld
Sie hatten IM Angeſichte des ungeheuren Ernſtes der Ereigniſſe ihrewiſſen In Ordnung gebracht und (M der Kommunionbank Herzens  ·kraft geholt. In ihrer agen Roſenkranz und Gebetbuch.Tiefgläubige Söhne eines gläubigen Volkes Qren Es, die um
Schwerte riffen Die Daheimgebliebenen eteten either mit der
Kirche Tag für Tag um des Himmels Schutz für ſie und AUm Siegfür ihre Waffen, ſie bringen öffentlich und Iim geheimen unzählige er
worden.

Entbehrung und Liebe. ott iſt aller uflucht und Kraft ErAls nun gar die Soldatenbriefe Aus den Schlachtfelderneintrafen voll religiöſen Sinnes nd Gottergebenheit, da wurden die
ſchönen Worte wie koſtbare Perlen geſammelt, die Schnur gereihtund öffentlich gezeigt Die Kriegsandachten, Kriegsprozeſſionen,Miſſionen und Wallfahrten bewieſen, daß das Volk weiß, Ahre
Hilfe und Troſt zu Uchen und 3u finden iſt Viele en wieder
den Wert der Religion rkannt und ſich bekehrt. Nun hieß ES, der
Krieg iſt Ein Miſſionär, enn Exerzitienmeiſter, Ein Apoſtel und Prediger,der Krieg hat eligiöſe Erneuerung, religiöſen uff  ung einen
Wendepunkt I. Tchlichen Leben ebracht, E . der große Meiſter und
Wundertäter m der großen Zeit! Der Apoſtoliſche Feldvikar, Biſchof

Bjelik, hat dem Feldklerus für die ausgezeichnete Leitung der
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Seelſorge, für ſeinen er⸗ und Heldenmut mn den gefährlichſten
Lagen und ſchwierigſten Stellungen das höchſte Lob geſpendet, ſo daß
feſtſteht daß auch von dieſer Seite das Herrlichſte geleiſtet worden iſt
Auch die Andersgläubigen machten nicht andere Beobachtungen. SOite
hegten noch mehr ſtolze Erwartungen, wie Qus ihrer Preſſe hervor—
geht, Als wir; ſie zogen noch kühnere Folgerungen, ſie hörten,
daß ihre Lieder „Eine Burg iſt Gott“ nd „Wir treten Zum
Beten vor den Gerechten“ mn den Schützengräben geſungen
wurden; ſie träumten von einer euen des religiöſen Lebens,

erſt die kampferprobten Krieger in die Heimat zurückgekehrt
ſein würden. Alſo herrliche Aktivpoſten für Glaube und Religion.

Allmälich aber zeigte der Krieg auch ein nderes weniger ſchöne
Geſicht, ſo daß man ich ſchon gezwungen 1e Eintragungen auch
mn das Schuldbuch 3u machen Nicht alle, die ins Feld zogen, nahmen
die Waffenrüſtung des Glaubens mit Neben dem Beter auch
der Spötter, der Laſterhafte, der Ungläubige. Nicht bei allen weckte
der Schlachtendonner höhere Gefühle, ernſtere religiöſe Gedanken,
nicht jeden bekehrte der Anblick des Todes, ondern manche ſind
enen ähnlich, die in der Apokalypſe (9 ＋ 21) beſchrieben werden.
Der Krieg rweiſt ſich zum eil al Verführer, al Zerſtörer, der
die menſchlichen Leidenſchaften nicht dämpft ud zügelt, ondern eine
unheimliche Steigerung derſelben erurſacht.

K So Var eS bei Kriegen
von jeher In allen Ländern pielen ſich Lieferungsprozeſſe ab und
erfolgen Verurteilungen wegen Preistreibereien, die ern grelles chlimmes
Licht auf den mangelhaften Gerechtigkeitsſinn E vieler werfen. Die
ſchändlichen Krankheiten greifen verheerend um ſich und drohen die
Volkskraft 3u zerſtören. Theaterdirektoren lauben noch immer Stücke
auf die Bühne bringen zu müſſen, die den Ehebruch und Gatten
mord lehren, und kein Haus 3u bekommen, enn nicht die
Sinnlichkeit ereizt wird Erheben ſich warnende Stimmen dagegen
mit dem Hinweis auf den furchtbaren Ernſt der Zeit, ſo läßt die
große Preſſe ungeſäumt ihre Peitſchenhiebe auf die „Zeloten“ nieder—
Quſen die AQus der freien fröhlichen Welt eine Welt der Büßer und
Kopfhänger machen möchten. Allenthalben mehren ſich die Klagen
über die Verrohung, die überhand nimmt Im kleinen Vte Im großen,
und eine Gefahr wird für die on E hochgeprieſene Kultur Den
Gipfel der chandbarſten Roheit hat wohl Cadorna durch die zweckloſe
Zerſtörung der ſchönen Görz erklommen. Man hatte ehofft
daß der Krieg bei der Sozialdemokratie der Religion günſtige
Wirkungen hervorbringen werde und wollte auch ſchon geſehen
haben ber jetzt erfahren wir QAus der „Chriſtlichen elt“, daß
ſeit den letzten Monaten eine Rückwärtsbewegung eingeſetzt habe
Führer der Gewerkſchaften, der Jugendbewegung, der Preſſe wollen
behaupten, daß jetzt erſt die wahre Entſcheidung der Sozialdemokratie

die Religion ſtattgefunden habe In der Preſſe wird abſichtlich
jeder religiöſe Ton vermieden und kein Wörtchen mehr gebraucht,
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das Religion erinnern könnte. Die Jugendarbeit hat geradewährend des Krieges grundſätzlich auf alle Religion, 10 auf die
Verwendung jedes idealiſtiſch⸗religiöſen Moments verzichtet. Die
Gewerkſchaften haben noch ſtärker als früher jede ethiſch⸗religiöſeBeeinfluſſung, die In ihren Kreiſen verſucht wurde, abgelehnt. Es
beſteht keine Hoffnung mehr, daß von der anfänglichen religiöſenErregung der Maſſen viel übrig leiben önnte.

Das wird ˙ recht begreiflich, wenn man ſich die religiöſe Lage
NIII dem Kriege vergegenwärtigt. eman hat dieſe Lage zutreffendermit einem einzigen Satze gekennzeichnet als der Heilige Vater, der M
einer ede 9e agt „Man muß ſich bewußt ſein, daß der Friedenicht ohne göttliche Zulaſſung und Erlaubnis den Erdkreis verließ,damit nämlich die Menſchen, die all ihr Sinnen auf irdiſche Dingegerichtet hatten, ſich für das Vergeſſen und Vernachläſſigen Gottes
durch gegenſeitige Verwüſtungen ſelber beſtrafen.“ Die Gottvergeſſenheitinfolge der V  .  agd nach dem Irdiſchen, Im enu des Zeitlichen, m
der abgöttiſchen Hochſchätzung der Dinge dieſer Welt war grenzenlos.Die Diesſeitigkeitsſtimmung der Zeit war deshalb 0 ielfach anti⸗
religiös und antikirchlich gerade mn jenen Kreiſen, die Welt die
größten For  V gemacht mn den Induſtriezentren und n den
Städten, die Technik und rofane Wiſſenſchaft ihre Triumphegefeiert hat Daß eine Lage auch ern Krieg, und wäre

＋ ETL nochſchrecklicher und blutiger als der heutige, nicht mit einem Schlageändert, ieg auf der Hand IN der Weltpolitik galt bei den meiſtendas Intereſſe und nuLr das Intereſſe als Quelle des Rechtes, al
Motiv und iel der Handlungen, als Rechtfertigung der ärgſtenVerbrechen, des Mordes, des Raubes, des Verrates, des Angriffes,der Vernichtung des Nachbars Im Namen des eigenen Intereſſesnahmen Serbien, Rußland und Italien das Recht In Anſpruch,Oeſterreich zu zerreißen, nd Im gleichen Namen hatten England und
Frankreich beſchloſſen Deutſchland zu zertrümmern. Da die Waſſer
von oben nach en fließen, ſo gewannen dieſe irdiſchen Intereſſe⸗gedanken nach und nach m den niederen Schichten der menſchlichenGeſellſchaft immer größere Verbreitung und Uchten nicht ohne Erfolgden chriſtlichen Glauben und die chriſtliche Moral 3 verdrängen.Wir Aſen Beginn des Krieges als Folgen dieſer ZeitgeſinnungSittenſchilderungen, die haarſträubend ſind Sie betrafen die Ueber—
handnahme des Neu⸗Malthuſianismus, den Am die Unauflös⸗lichkeit und Einheit der Ehe, das Verlangen nach Freigabe der Päderaſtie,den ſyſtematiſchen Angriff auf das keimende Leben, den Unglaubenbei den ſogenannten Intellektuellen, die Verleumdungen, Verdächtigungenund Verachtung der Prieſter und der kirchlichen Handlungen, dieenals mu der Familienfeſte und ⸗ereigniſſe Geltung beſitzen ſollten,kurz Dinge, die mit Religion, mit ewigen Wahrheiten und mit ott
ni tun aben, die aber auch nicht auf einmal und Im Handumdrehen 3u beſſern und beſeitigen ſind; das ſind eben Dinge,
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die ihre Wurzeln zu tief In die Erde treiben und nach Möglichkeit
fortwuchern. Wenn nun angeſichts ſolcher Wahrnehmungen und
Erwägungen die auf reichen religiöſen Kriegsgewinn herab⸗
geſtimmt wird, ſo iſt das begreiflich. 8 fehlt aber chon nicht an

en, die mit Beſorgnis und Bangen mn die Zukunft ſchauen
ogar ſolche gibt CS chon die den charfen Windzug eines kommenden
Kulturkampfes erſpüren glauben, ſei eS nun m was immer für
einer Form Es muß nicht gerade die plumpe ismarckiſche ſein; EeS
gibt auch feinere Formen. Auch wäre CS nicht das erſtemal, daß
nach einem Kriege die Waffen die Kirche gekehrt würden,
Die ſo manche von uns ſich erinnern können, die die ahre 1859,
1866 und 1870 erlebt Aben Es iſt beſſer agte ein Gambetta
zUum Fürſten Hohenlohe, läßt die Parteien auf die Kirche 108,
als daß ſie gegenſeitig ſich zerfleiſchen. Aher auch ſein bekanntes
Schlagwort: Der Klerikalismus iſt der ein Und ſchon vor Jahres⸗
II len einen deutſchen Biſchof die trübe Ahnung von einem
derartigen Ereigniſſe beſeelt zu haben, als chrieb „Die Katholiken
tragen Schulter an Schulter mit den andersgläubigen Mitbürgern
ihren redlichen Teil an den Laſten de Krieges Hoffentlich wird
dem katholiſchen Volksteil nicht alle und Eſſig mn die Siegesfreude
gemiſcht Vie nach dem letzten Krieg.“ Wir wollen gleichfalls hoffen
daß C8 nicht eſchehe aber im ane der göttlichen Vorſehung könnte
8 dennoch liegen, un einer neuen derartigen Feuerprobe auszuſetzen,
Ote manche Qaus gewiſſen Erſcheinungen chließen ſei damit wir
unſere Glaubensſtärke m beſonderem Lichte zeigen können, ſei eS
auch, die wirklich rohende Gefahr der dogmatiſchen oleranz,
des Indifferentismus und Latitudinarismus, die der Syllabus
Pius' als Irrtum kennzeichnet, von den Katholiken fern
zuhalten. Daß eine ſolche Gefahr beſteht, kann wohl nicht geleugnet
werden. Die chriſtliche oleranz, die im Kriege herrliche Triumphe
ſeiert, die der Heilige Qter durch eine unermüdliche Tätigkeit in
der Milderung der Kriegsleiden glänzend übt, die von jeher emn
Gebot des Chriſtentums und der Kirche iſt, teſe chriſtliche Toleranz
wird nicht immer mit der nötigen Klarheit und dem gebotenen
Vorbehalt gepredigt und eingeſchärft, ondern auch mit der dog  —
matiſchen Toleranz verwechſelt oder doch mit ihr — Das
Wort des deutſchen Kaiſers, daß ETL keine Parteien mehr kenne,
welches auf die Konfeſſionen gewiß nicht anwenden wollte in dem
Augenblicke, ſeinen Untertanen als Staatsbürger, nicht als
Religionsbekenner prach wird nNur oft mißverſtanden oder miß
braucht. Aber hingeriſſen von der Schönheit und dem Zauber des
friedlichen, einträchtigen Zuſammenlebens der Soldaten in den
Schützengräben und Spitälern, überſehen und vergeſſen manche, daß
eS eine verbotene communicatio IN Sacris gibt und die Dogmen
die unveräußerlichen Prinzipien und die unentbehrlichen rundſätze
für das religiöſe Leben bilden, die einer Verwäſſerung, geſchweige

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ I1. 1916
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denn der Beſeitigung preisgegeben werden dürfen. Wohin man mit
einer Preisgabe in letzter Inſtanz käme, zeig n den Reihen der
Andersgläubigen der Hamburger Paſtor Hunzinger. Hunzinger
wünſcht als Kriegsgewinn, als Ergebnis des Völkerkampfes einen

Lebenst

＋ der Kirche, der nicht mehr eingeordnet ſei In die
Begriffswelt des Urchriſtentums und der Theologie, nicht mehr
Intellektualismus, ondern Gefühl Das alte Chriſtentum der Dogmen,
meint er, und der kirchlichen Bekenntniſſe iſt ImR Kriege bankrott 9E
worden; daher ſort mit ihnen und Afur einer ſchlichten
dogmenfreien Frömmigkůeit. Dieſe verſtehe unſer Volk, dieſe will Es,
dieſe iſt möglich, wie der Krieg ezeigt hat Und aller Streit m
der Kirche wird aufhören. So meint ein Hamburger Paſtor und
die Logik kann ihm nicht abgeſprochen werden, man den
Dogmen einmal ütteln läßt ber Chriſtentum wäre das nicht mehr
und der Streit dürfte dann erſt recht angehen. Man kann alſo noch
nicht mit Sicherheit wiſſen wie der religiöſe Kriegsgewinn Aus
fallen werde

Amtliche und nichtamtliche Kundgebungen 5  ul
römiſchen Frage. eit Italien ſeinen ruchloſen Krieg
Oeſterreich begonnen hat und ruhmlos Ortſetzt, auch die
römiſche Frage auf der Tagesordnung und ihre Behandlung mn
Büchern, Broſchüren und Zeitungen dauert ohne Unterbrechung
So ſah ſich denn das italieniſche Miniſterium endlich gezwungen,
ſein bisheriges weigen zu brechen und durch den Mund ſeines
Juſtizminiſters Orlando eine öffentliche Erklärung abzugeben. ODrlando
benützte als Gelegenheit azu emne Rede, die über den Krieg m
Alermo hielt und agte Die italieniſche Regierung habe unter
anderen Schwierigkeiten auch die der gebührenden Behandlung des
Papſtes überwunden, indem ſie einfach das Geſetz, welches die geiſt⸗
liche Souveränität des Papſtes anerkenne und garantiere, weitherzig
gedeute und angewendet habe. So habe in einer Zeit, die kein
Prinzip und kein Recht geſchont, und mn der ſich die feierlichſten
internationalen Verbindlichkeiten als nichtig erwieſen haben, der

die Kirche ohne Beſchränkung des Rechtes ſeiner Freiheit und
Sicherheit nd ſeine Anſehens regieren können. So der Miniſter.
Der Heilige Vater Benedikt ſäumte nicht, dem amtlichen Redner

antworten und bei der feierlichſten Gelegenheit, die (8 gibt,
in dem Dezember bei Anweſenheit von zweiundzwanzig
Kardinälen abgehaltenen Konſiſtorium. Und dieſe Antwort aQautet
klar und deutlich, ebenſo aktvoll als entſchieden alſo Die Lage des
Oberhauptes der katholiſchen Kirche, mn die eS durch Italien ſich verſetzt
te gewährt nicht die zur Kirchenregierung unbedingt notwendige
volle Freiheit. Das hat gleich ſeinen Vorfahrern vor dem Krieg
chon erklärt und beklagt. etzt aber während des Krieges 1e
jedermann, wie er die Unzuträglichkeiten für die Kirche und den
Apoſtoliſchen U ſind nd wie ſehr ſie die Urde des oberſten
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Hirten erletzen. Wenn auch den Regierungsmännern die Abſicht
nicht jene Unzuträglichkeiten 3u mildern oder 3u beſeitigen, ˙
beweiſt dieſe Abſicht allein chon daß die Lage des Papſtes von den
Staatsgewalten abhängig iſt nd beim Wechſel von Menſchen und
Umſtänden noch mehr verändert und verſchlimmert werden kann.
Nun kann doch kein verſtändiger Menſch behaupten, daß eine ˙
ungewiſſe und anderer Leute Willkür unterworfene Lage die dem
Apoſtoliſchen Stuhle zukommende iſt Um von anderen offenkundigen
Unzuträglichkeiten zu ſchweigen, bedeutet der Umſtand, daß beim
Ausbruch des Krieges einige beglaubigte Botſchafter auswärtiger
Regierungen zur Wahrung threr perſönlichen Würde und der Vorrechte
ihres Amtes Rom verlaſſen mußten, für den Apoſtoliſchen Stuhl eine
Minderung eines eigenen angeſtammten Rechtes und die Schmälerung
einer notwendigen Garantie ſowie die Beraubung des ordentlichen
und vor allem angemeſſenen ittels zur Behandlung ſeiner Angelegen⸗
heiten mit den auswärtigen Regierungen. So iſt ogar auch der
Verdacht entſtanden, daß der bei Behandlung der Angelegen⸗
heiten der kriegführenden Völker ſich von den Einflüſterungen jener
beſtimmen die bei ihm noch Vertretungen 0  en Die vermehrten
Schwierigkeiten bezüglich des Verkehres zwiſchen ihm und der katho⸗
liſchen Welt erſchweren ihm auch die Bildung eines und
vollſtändigen Urteils ber die Kriegsereigniſſe zum Schaden ſeiner
Friedensbeſtrebungen. Eine Sprache 0 In Montecittorio
nicht erwartet, und Salandra, 0lz wie ern ſiegreicher Feldherr,
erklärte, eine Ahne vor dem Vatikan nicht ſenken zu wollen Und
der Juſtizminiſter verkündete in gereiztem Tone m der Kammerſitzung,
daß das Garantiegeſetz ein objektives Dokument ſei, das rein
internen Charakter habe, ſeit 1871 eſtehe und eſtehen bleibe,
beſitze einen kontraktlichen Charakter, welcher irgend jemanden außer
den italieniſchen Staatsorganen ein Anrecht zur Zuſtimmung, Er
gänzung oder Beanſtändigung gebe Das Um habe * noch
nie ⁰ gut gehabt als jetzt Unter Italien. Die Geſandten Oeſterreichs
und Deutſchlands beim Vatikan elen auf eigenen Antrieb abgereiſt,
as Italien ni angehe. ehr wußte der Miniſter nicht agen,
aber 68 ar das ſchon 3u viel, denn keine dieſer miniſteriellen Be
hauptungen entſpricht der Wahrheit und den Tatſachen Was die
Abreiſe der Geſandten anbelangt, iſt C8 Tatſache, daß die Regierung
ihnen die unkontrollierte iffrekorreſpondenz verweigerte, was Vor⸗
ausſetzung jeder diplomatiſchen Tätigkeit iſt, ſie wenigſtens deru
des Vatikans Unterſtellen wo  , ſo daß ſie alſo zum Utze ihrer
Würde und ihres Amtes zur Abreiſe ſich 9 en Daß
eS der Gefangene Im Vatikan gut habe, 10 beſſer als früher, iſt nur
Hohn Daß das Garantiegeſetz nuLr ein internes ſtaatliches Recht ſei,
iſt richtig, aber auch ſein Grundfehler, dem eS zuſammengebrochen.

Es trifft ſich gut, daß der Profeſſor des öffentlichen Rechtes
der Univerſität Münſter, Dr Ebers, ſein Buch „Italien und das

13*
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Garantiegeſetz“ herausgegeben Dr Ve Ebers weiſt darin nach,
daß gerade das Garantiegeſetz Im Weltkrieg ſeinen Zuſammenbruch
gefunden und aher als ebenſo nichtig ſich erwieſen habe, wie
andere feierliche Verträge, auch der des Dreibundes, die der
Miniſter nN Palermo edacht) Das famoſe Geſetz mußte, weil auf
and gebaut, beim erſten Windſtoß ſtürzen, da die Geſetzgeber den
internationalen Charakter des Papſtes abſichtlich überſahen und emn
innerſtaatliches Recht chufen Sie machten das Oberhaupt der Welt
kirche zum Privilegienträger Italiens, dem ſie die Gnadengabe eines
Jahresſtipendiums zuwieſen Sie hielten nicht einmal für not⸗
wendig, threm Geſetze die icherung eines unabänderlichen Verfaſſungs⸗
atute zu verleihen, ſondern überließen alles den Launen eines
Miniſteriums und Parlamentes. In der Tat geſtattete die Regierung
des öfteren die Verletzung der einzelnen Paragraphen des Geſetzes,
ließ von der Preſſe der Loge, den Radikalen die geheiligte Perſon
des Papſtes ungeſtraft beſchimpfen, und ſeit dem Kriege darf 6 als
„Söldner Oeſterreichs“, als Feind Italiens trotz ſeiner peinlichſten
Neutralitätshaltung verſchrien werden, 10 die Loge darf zUum Volks—
Urm auf den Vatikan aufrufen und eine Strafexpedition fordern.
So 1e die weitherzige Behandlung des Garantiegeſetzes aus, von
der Orlando o große Orte macht Und merkwürdig, die Staats—
nanner Italiens, deren Blicke ins eite, aſt ins Unermeßliche
ſchweifen, CS ſich ihre „Aſpirationen“ handelt, haben bezüg⸗
lich des Papſtes eine ſo enge, kurzſichtige Auffaſſung als ob ſich

einen Menſchen handeln würde, der eine weit kleinere Stellung
als der Fürſt von Monaco einnimmt. Sie verſchließen reilich ihre
Augen abſichtlich, und eS wird Sache der katholiſchen Welt ſein, ſie
ihnen ffnen Nun iſt die Welt ſchon der Arbeit, beſonders
ſeit Italiens Soldaten V

ſonzo kämpfen und ſterben, dieſes Werk

vollbringen. Seither mehren ſich die Stimmen m erfreulicher Menge,
die den internationalen Charakter der römiſchen Frage und des
ums aut verkünden und zUum allgemeinen Bewußtſein bringen, die
insbeſondere die Löſung der römiſchen rage verlangen. Wir ver
weiſen Unter den vielen literariſchen Erzeugniſſen auf die des
Univerſitätsprofeſſors Dr arl Hilgenreiner mn Prag: „Die römiſche
rage nach dem Weltkrieg.““) Dieſe chön geſchriebene, ziemlich
fangreiche Broſchüre, ausgeſtattet mit einer reichen Literatur, gibt
eine klare Darſtellung unſeres Themas, ſeines Weſens, ſeines Rechtes
und der Notwendigkeit ſeiner befriedigenden Löſung Natürlich kommt
ES auf das 45  10e der Löſung und das etraut ſich kaum jemand
m entſchiedener, beſtimmter Weiſe agen Kommt man dieſem

Verlag und Druck von em, öln. Pr 1.25 Vgl die
Broſchüre „Die Freiheit des Papſtes und das ttalteni Garantiegeſetz im

des Weltkrieges“ von Oſe Blatz, Pfarrkurat mn Baiertal. Verlag
„Unitas“ un Bühl, en. Pr Pf. Druck und Verlag der Bonifatius⸗
Druckerei in Prag
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Wie, ſo möchte man ausrufen: hie haeret aqua! Man bringt aller⸗
ing die Sprache auf verſchiedene Löſungsmöglichkeiten, aber keiner
gön man den Sieg, und deckt das eigene Zweifeln und Schwanken
mit der Erklärung, daß die Entſcheidung, wie die Freiheit und Un
abhängigkeit des Apoſtoliſchen Stuhles ſichergeſtellt werden mu
Sache des Papſtes ſelbſt ſei Der aber hat ſich noch nicht
ausgeſprochen, was denke und wolle und für notwendig erachte.
Nun ieg gewiß die autoritative Entſcheidung beim Papſte und iſt
eine olche auch noch nicht erfloſſen aber ſoll der Umſtand
ein Hindernis chaffen eine eigene Sentenz ſich zu bilden und ſie
verteidigen? Das geſchie doch m zahlreichen anderen Fragen auch,
bei denen die oberſte Autorität das Wort hat Der run jener
Zurückhaltung ieg alſo offenbar nur mn den Schwierigkeiten, die be⸗
züglich der einzelnen Möglichkeiten obwalten Als Y Löſungsmög⸗
lichkeit ſtellt ſich naturgemäß die Herſtellung des Kirchenſtaates em
Mit der Unterdrückung desſelben 1870 hat die Freiheit des Papſtes
aufgehört, ſomit ollte ſie durch ſeine Wiederherſtellung neuerdings
aufleben Aber gerade dieſen Gedanken fürchtet man Eine weltliche
Herrſchaft der Geiſtlichen, ſagt man, ſei das moderne Denken,

moderne Rechtsempfindung, bringe aArge Mißſtände mit ſich
man hat die Verwaltung Unter den Päpſten mit gerade o ſchwarzen
Farben geſchildert, wie eute Cadorna eine Kriegführung mit weißen
au  L und viele glauben nach einer ſolchen Herſtellung
ginge der Tanz von wieder u. ſ Eine zweite Möglichkeit
vill man in der Ueberlaſſung eines kleineren Landſtreifens der
Tiber, Etwa vom Vatikan bis Civita vecchia. finden Allein auch
das geht nicht recht, weil die Rom m zwei Teile eteilt werden
müßte, was in geſetzgeberiſcher, adminiſtratiwer, polizeilicher Hinſicht
die größten Unzuträglichkeiten mit ſich bringen würde
rittes Auskunftsmittel ähen einige in der Garantie der Weltmächte;
aber eS genügt, den Satz auszuſprechen, eine Hinfälligkeit
ehen Wenn Italien ſich eute die Weltmächte nicht kümmert,
Die man * ſpäter erwarten dürfen? Und der Geiſt der Welt
mächte! Die politiſchen Intereſſen und Strömungen! Wer kennt nicht
das Intereſſe, das einſt Bismarck der Exiſtenz des Königreiches
Italien gehabt hat, und wer macht ſich jetzt nicht ſeine Gedanken
darüber, daß Italien heute den Krieg Deutſchland nicht erklärt?
Man iſt auf ern iertes Mittel verfallen, die römiſche rage öſen,
indem man den Katholiken Italiens ſe die Aufgabe uweiſt, dem
Papſte Freiheit und Unabhängigkeit zu verſchaffen

Die Patrone dieſes Mittels verlangen vom Papſte eine Aende  2  —
rung der bisherigen Politik. Das Non expedit ſolle gänzlich auf
gehoben und das Prinzip eletti Clettor! fallen gelaſſen werden.
Auf dieſe Weiſe wäre CS den Katholiken möglich, die Ahlurne
ſich aren die Majorität gewinnen und eine gerechte, kirchen
freundliche 239 die dem Papſte gibt, was des Papſtes iſt,
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zuſtande 3u bringen. Ueberraſchend könnte S enannt werden, daß
dieſer orſ

U Qus dem ager derer kommt, die alles Unheil Iin
der Kirche vom „politiſchen“ Katholizismus herleiten und dieſem ſe
geſchaffenen Phantom darum auch unabläſſig zürnen. Sie berufen
ſich zur Empfehlung ihres Vorſchlages auf die Autorität des Kardinals
Gaſparri, der geſagt haben ſoll, daß auch der Heilige Vater eine
Aenderung ſeiner Lage nicht von den ausländiſchen Waffen ondern
vom Gerechtigkeitsgefühl der Italiener rwarte und Omi auf das
obgenannte ittel hinweiſe. Man darf indes der Richtigkeit dieſer
Aeußerung zweifeln, da die Gewährsmänner derſelben die Mitarbeiter
der „Tribuna“ und des „Corriere 6lla Sera“ ſind Jedenfalls
müßte, das angeprieſene Heilmittel Erfolg aufweiſen 0  L, der
italieniſche Parlamentarismus der Zukunft von dem der Gegenwart
ſich wunderbar unterſcheiden, was vom Lande der Freimaurerei und
des nar  en Landvolkes, das CS auf Gottes Erdboden gibt, nicht
leicht jemand erwarten ird Und vom Gerechtigkeitsgefühl der Italiener

erwarten, lete nach dem gegenwärtigen Kriege ihnen etwas
zumuten, was ſie nicht eigen

Der Vollſtändigkeit halber erwähnen wir noch zwei Löſungs

2
möglichkeiten, die ir angetroffen aben, von denen die eine darin
beſteht, daß geſagt wird, die Welt müſſe allgemein verchriſtlicht werden
und dann geſchehe von ſelbſt aS man will; und die andere geht
ahin, daß die öffentliche Meinung mn dem gewünſchten Sinne als
Trägerin nd Beſchützerin der päpſtlichen Freiheit gebildet werden
mu Wie aber das eine wie das andere bewerkſtelligt werden könne,
mn einer Welt, deren leitende Kreiſe vom Chriſtentum ſich Muu allzu⸗
weit ſchon entfernt aben, bleibt die Frage Somit läßt ſich nicht
leugnen, daß das Wie der Herſtellung der Freiheit und Unabhängig⸗—
keit des Apoſtoliſchen Stuhles eine große Schwierigkeit bildet Vor—
erſt wird tcheru das italieniſche Problem ſelbſt, das durch den
frevelhaften Krieg geſchaffen worden iſt, der Löſung zugeführt werden
müſſen, und dann erſt wird das andere, dieſe Herzensſache der Katho
liken, ſo ott will, daran kommen. Daß eine praktiſche Entſcheidung
getroffen werden, daß das ganze Rom dem Papſte gehören, daß ihm
wenigſtens die errſcha über den Ducatus Romanus zurückgeſtellt
werden mu bleibt olange Unſere Ueberzeugung, bis wir nicht eines
Beſſeren belehrt werden Auf dieſem Standpunkt ſtanden die drei
letzten Päpſte, dieſen Standpunkt verteidigten m einem feierlichen
Dokument Unt 186 die mn Rom zahlreich verſammelten
Biſchöfe auf dieſem Standpunkt die mehr als tauſendjährige
Geſchichte

Als Hauptargument dafür gilt Uuns die Tatſache, daß der
römiſche Biſchof Rechtsnachfolger des eiligen Petrus iſt, der als
Oberhaupt unſerer heiligen Kirche in Rom geſtorben. Aus dem
Primat folgt das Recht und die Notwendigkeit der päpſtlichen Un
abhängigkeit ud Freiheit zuu ordnungsgemäßen Kirchenregierung;



199

alſo Qus einem ogma, und Aus der Tatſache, daß Petrus Biſchof
von Rom war und Aſe geſtorben iſt, ergibt ſich die Bedeu  2
tung dieſer für das Um Man kann daher der „Frank
furter Zeitung“ nicht beiſtimmen, wenn ſie ſchreibt: 77• ſcheint
dringend erforderlich, bei den Erörterungen, die der Zukunft gelten,
alle inge, die den Glauben und das Jenſeits berühren, ſtreng don
diesſeitigen Verhältniſſen abzugrenzen, da doch die Verwiſchung dieſer
Scheidelinie in der Vergangenheit namenloſes Unheil heraufbeſchworen
hat Wenn nach dem Kriege die Schickſale Europas neu geordne
werden, können nUuL Bildungen auf Beſtand rechnen, die dem
Rechtsbewußtſein der gegenwärtigen Menſchheit entſprechen, kein
ogma, kein noch ſo heiliger Ausſpruch könne lebendiger Entwicklung
die Wege weiſen!“ Wir ſind dagegen der Ueberzeugung, daß ohne
Berückſichtigung des Dogmas die römiſche rage kein Fundament
hat, aber auch, daß die ausſchließliche eachtung der diesſeitigen Ver
hältniſſe und des modernen Rechtsbewußtſeins bei threr Regelung
nichts von Beſtand ſchaffen könne. Der eutige Krieg lehrt überhaupt
zur Genüge, wohin die Welt ohne die rundſätze des Glaubens, mit
dem modernen Rechtsbewußtſein und den ausſchließlichen Diesſeits⸗
beſtrebungen kommt, und welch dauerhaften Beſtand ihre Schöpfungen
aufweiſen.

Wenn das Chriſtentum mit ſeiner ehre, das in die Dogmen,
nicht wie Sauerteig auf die irdiſchen Verhältniſſe angewendet worden
wäre, ſo würde die Welt des Heidentums nicht umgewande worden
ſein und man könnte von den Segnungen der chriſtlichen Religion
weder in der Familie, noch Im Staate ſprechen Die Dogmen Aben
der Welt die Wege gewieſen und dieſe Wege n lebendiger Entwick⸗
lung ühren zur Freiheit, Ziviliſation und Kultur der barbariſcheſten

51 ? Qrum ſollten ſie euté ihre 1 und Bedeutung ver.
(bren haben? Sie dürfen auch bei der römiſchen Frage nicht außer
acht gelaſſen werden, wo ſich alles den Primat dreht, von dem
allein der Träger der Tiara ſeine Rechte ableitet, von deſſen richtiger
Uffaſſung * abhängt, wie man zu und Papſttum
Wenn mn den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ein Thiers
meinte, man den nach dem Untergang der Türkei nach
Konſtantinopel ſchicken, oder Renan des Glaubens war, nach Pius
werde eS keinen mehr geben, ſo fehlte CS beiden mn der Wertung
des Primates. Und weil EeS gerade hierin auch eute der Welt ſo ſehr

darum iſt die Löſung der römiſchen rage heute ſo chwierig
geworden und man kann wirklich nuL agen, ſie änge ganz und gar
vom alten der göttlichen orſehung ab Was das rgan der Kraus  ·  —
geſellſchaft neueſtens über eine Vereinbarung zwiſchen Vatikan
und Quirinal ſchreibt, wornach eine Aenderung des Garantiegeſetzes
Unter vier Augen beſchloſſen worden ſei, entzieht ſich bis jetzt
der allgemeinen Kenntnis und darf mit ztrauen aufgenommen
werden.
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Ver — chie En Der hochwürdigſte Herr Fürſtbiſcho von
Brixen hat einen Kriegshirtenbrief erlaſſen, mn dem zum fleißigen
Roſenkranzgebet Iim Roſenkranzmonat und doppelt eifrigen Verehrung
Mariens auffordert. Eine dieſes ſchönen Hirtenſchreibens geht
durch die proteſtantiſchen Blätter Die Preußiſche Kirchen⸗Zeitung“
Nr 49 findet mit der „Wartburg“ Nr 42 „einiges Sonderbare“, das
ſie mittet Die Stelle autet 7  Aben wir 10 ihren Schutz in dieſem
ahre m aſt wunderbarer Weiſe erfahren. der ſt eS nicht ehr auf
fallend, daß gerade Beginn des gleichfalls Maria geweihten Mai⸗
monates der Krieg in Rußland eine faſt 0 Wendung nahm
und zu einem ununterbrochenen Siegeslauf wurde, und daß Italiens
treuloſer Ueberfall, der Im Mai begann und ereits vier onate
dauert, trotz ſeiner Uebermacht m den Karſtgeländen des Iſonzo und

den Felſenwänden trols bluttriefend abprallte? Mögen diejenigen,
welche die Macht der Gottesmutter nicht kennen, in dieſem Zuſammen⸗
treffen der Ereigniſſe einen uſd erblicken: der gläubige Marien—
erehrer ucht eine höhere Urſache und findet ſie in der mächtigen
Für itte Mariens, die in ihrer Stellung zum Erlöſer und zur
löſten Menſchheit begründet iſt ott hat ſie zur Mutter des Erlöſers
und dadurch zur Mutter der rlöſten erkoren. Da * undenkbar iſt,
daß der Gottmenſch ſeiner Mutter eine Bitte abſchlage, Aben elb
gotterleuchtete Kirchenväter S nicht für unpaſſend gefunden, Maria
die fürbittende Allmacht'“ nennen Und eil gerade die Kriege 68
ſind, die auf die Geſchicke der Völker und der Kirche einen ſo ein⸗
ſchneidenden Einfluß ausüben, war die Kirche von jeher überzeugt,
daß die Königin des Himmels und der Erde ſo inniger und ver
trauensvoller ihren mächtigen chutz anzurufen ſei, 1e gewaltiger
und grimmiger die Feinde ſind, die Unſere höchſten und heiligſten
Güter bedrohen“ 2C

Zu dieſen Worten chreibt das Blatt, eS wolle ſich des Burg
friedens m dieſe innere Angelegenheit der katholiſchen Kirche
nicht miſchen CS ſei aber gut, inge kennen 3u lernen und im
Auge 3 behalten. Wir meinen auch, daß * gut ſei, dem Brixener
Fürſtbiſchof nicht etwa mit dem Berliner Glaubenstribunal, dem
3u errichtenden Berliner „Spruchkollegium“ kommen, das in Tirol
doch keine Geltung beanſpruchen önnte

ber anders E  7. ſo chreibt das ＋ mit einer Feſt
ſtellung, die die „Straßburger Poſ (5 November) macht Die
Bistümer Metz und Straßburg feiern Juni (5 alljährlich
das Feſt der heiligen Königin Klothilde Die Verehrung dieſer
Heiligen mag ſich m keiner Weiſe, ebenſo wie diejenige des
Königs Ludwig von Frankreich beanſtanden ſein. Auffallen muß
aber das Hauptgebet des Feſttages, die ſogenannte Oratio
die V Metz heute noch der Prieſter mit den orten beginnt
Oremus! Respice, uaesumus, Domine. 20 Franeorum benignus
imperium Für Straßburg iſt das Gebet ſchon ange geſtrichen,
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vielleicht wird ſich auch für Metz ermöglichen aſſen Dem eu  en
Prieſter möchte beim Abbeten desſelben Gebetes ein ſonderbares
Gefühl kommen und die des Lateiniſchen Uundigen Gläubigen
dürften in ernſten Konflikt mit der mehr als unzeitgemäßen Bitte
kommen. Ein offizielles Kirchengebet für die Feinde. So iſt
10 wohl nicht gemeint, aber eS zeig ſich deutlich, zu welcher Sinn⸗
loſigkeit die Laſt der Tradition führen kann. So das Man
kann mit ihm bezüglich der Beſeitigung des Gebetes ganz einver⸗
ſtanden ſein, obwohl das eten für die Feinde ogar Chriſtenpflicht
iſt und Frankreich gerade eute des Gebetes bedürftig 2  wäre, damit
eS ſich Vie Chlodwigs Zeiten wieder bekehre ber der Hieb mit
der „Tradition“ iſt unzeitgemäß und unpaſſend, denn kommt von
einer eite, die mit jedem Fuße ſelbſt auf einer vierhundertjährigen
Tradition der haben ſie ern nderes Fundament? Auch die
Bibel iſt nichts anderes als ein Stück katholiſcher Tradition.

In der „Allg Ev Kirch  2  Ztg.“ eſen wir eine Anerkennung, die
der katholiſchen Geiſtlichkeit bezüglich ihrer eelſorge in den Spitälern
zuteil wird Es El da in einem „Notruf Qus den Lazaretten“
titulierten Artikel: „Da berichtet ein junger Arzt von ſeinen Ver
wundeten, von ihren Charakterzügen, von der Pflege die ſie aben,
und den Unterhaltungen, die man ihnen bereitetl „Aber wie
CS mit der religiöſen Pflege? Kommt kein Paſtor euch 2⁴⁰ 77  Selten;
der atholiſche rieſter erſcheint regelmäßig und beſucht ſeine Leute
Der Beſuch des evangeliſchen iſt kaum zu rechnen  40 der eine
egende weſter beſchreibt die Gutartigkeit der eu  en Ver
wundeten, die man wirklich ieb haben müſſe; und wie ankbar ſie
eien, wenn ihnen die Schweſter einmal einen und Abendſegen
Orlieſt. 7 , bleibt der Paſtor?“ 7•  Der omm nur wenig. Wenn

einmal eine Anſprache hält, iſt ſie ern patriotiſcher Appell,
wie m  — ſie jetzt ſo viele hört.“ Auch ſie hebt den Eifer des
katholiſchen Geiſtlichen hervor, der oft und regelmäßig komme, den
Verwundeten alle perſönliche Teilnahme bezeuge, aber auch nie ver
ſäume, als rieſter der Kirche reden. An Weihnachten ſei C5
charakteriſtiſch eweſen, den beiden Feiern, der evangeliſchen und
katholiſchen, anzuwohnen. Der evangeliſche Geiſtliche war wieder der
Patriot und erweckte wenig Weihnachtsſtimmung; der atholiſche redete
li und On von der Geburt des Heilandes, daß alle andächtig
zuhörten und viele bewegt Und Ein rittes Lazarett! Auch
dort wird auf die rage, wie eS mit der evangeliſchen eelſorge ehe
m negativem Sinne geantwortet. Man möchte agen, das ſei nuLr

Aſd gerade olche drei Lazarette hintereinander! Wenn ſo wäre,
würden dieſe Zeilen nicht geſchrieben. Nein, ſeien wir ehrlich, CS iſt
ielfach 0  an da Nicht bei den Katholiken.

Es an erwarten, daß dieſe Darſtellung Einwand
erhoben werde, und EeS iſt geſchehen. ber die genannte Zeitſchrift
blieb die Antwort nicht chuldig und die Abfertigung, die ſie gab,


